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Ein ſchleſiſches Wappenbuch. 


* der letzten Hauptverſammlung der oberlauſitziſchen Ges 
Iſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz hatte der dortige 
1 oltzeirath Köhler neben dem mit trefflichen Abbildungen in 
üntpruck gezierten Werke des Baron von Stillfried über den 
1 wanenorden, und einer lithographirten Abbildung der Gör⸗ 
er Peterskirche in mehreren Blättern, groß Folio, einen 
würdigen Pergamenteoder aus dem 13. Jahrhunderte, mit 
“en Federzeichnungen zur Anſicht vorgelegt. Die aus dieſem 
feine durch den Architecten Dorſt aus Lomnitz bei Görlitz, 
ze ‚aritgtien der genannten Geſellſchaft, ſehr treu copirten Feder- 
chnungen wurden von dieſem perſönlich vorgezeigt. 
on demſelben geſchickten, emſigen und ſorgſamen Zeichner wird 
enwartig im Verlage von G. Heinze und Comp. zu Görlitz ein 
im leſiſches Wappen buch oder die Wappen des Adels 
duverainen Herzogthum Schleſien, der Grafſchaft 
atz und der Oberlauſitz herausgegeben. — Jährlich ſollen 
Hefte dieſes Werkes, auf welches wir alle Freunde der Heraldik 
Kan, Oetefenden fürſtlichen, gräflichen, freiherrlichen und adligen 
N 9 nsbeſondere aufmerkſam machen möchten, erſcheinen: fo 
de . ganze, zunächſt auf 12 Hefte berechnete Wappenbuch in 
Wen ahren vollſtändig veröffentlicht ſein würde. Erſt der 
8 Lieferung wird ein erklärender Text und das Subſcribenten⸗ 
ig Et beigefügt fein. Jedes Heft mit 12 in Buntdruck vorzüg⸗ 
Dag usgeführten Tafeln koſtet im Subſeriptionspreiſe 2 Thaler. 
gen erſte, von dieſem beachtenswerthen Unternehmen uns vorlie— 
keit Ne deſſen Ankauf die Correctheit der Zeichnung, die Sauber⸗ 
Druckes, und die Friſche der Farben am wirkſamſten einla⸗ 


den werden, enthält die Wappen von folgenden Häuſern. — 
Von fürſtlichen (Tfl. 1) Fürſt von Lichnowski (Diplom vom 
30. Januar 1773. Gewöhnlich lauten die Diplome bekanntlich 
dahin: Solch Wappen ſolle er (der Empfänger) ewiglich haben, 
führen, und deſſen in allen und jeglichen, ehrlichen, redlichen, adli⸗ 
gen, Sachen und Geſchäften, zu Schimpf und zu Ernſt, in Strei⸗ 
ten, Stürmen, Turnieren, Geſtechen, Gefechten, Ritterſpielen, Feld⸗ 
zügen, Panieren, Gezelten, Aufſchlägen, Inſiegeln, Pettſchaften, 
Kleinodien, Begräbniſſen, Fenſtern, Gemälden und ſonſt an allen 
Orten und Enden, nach feiner Ehren, Nothdurft, Willen und Wohl⸗ 
gefallen gebrauchen u. ſ. f., woran ſich bezüglich der betreffenden 
Gerechtſame die Eröffnung ſchließt, daß derjenige, welcher ſchild⸗ 
und helmfähig erklärt worden, alle und jede Freiheiten, Privi⸗ 
legien, Ehr, Würde, Vortheil, Recht, Gerechtigkeiten und 
gute Gewohnheiten, mit geiſtlichen und weltlichen Lehen, Aem⸗ 
tern und Benefizien, heben, tragen, empfahen und aufnehmen ſolle, 
wie andere Lehns und Wappens genoſſene Leute u. ſ. w.). 

Von gräflichen (IH. 2) Graf Saurma, Graf Praſchmaz 
(Tl. 3) Graf Pork von Wartenburg (Diplom von 1814) mit 
dem ſchönen Wahlſpruch: Nec cupias, nec metuas; Graf von 
Zedlitz-Leipe (Diplom vom 6. Novbr. 1741); (Tfl. 4) Graf 
von Schmettau (Diplom vom 24. Febr. 1742), Graf Dyhrn, 
Freiherr zu Schoͤnau (Diplom vom 31. Octbr. 1775). 

Von freiherrlichen (If. 5): Freih. von Stillfried⸗Rat⸗ 
tonitz (Diplom vom 25. Mai 1662), Freih. von Stillfried⸗ 
Rattonitz (Diplom vom 29. December 1680); (Tl. 6) Freiherr 
von Lariſch und Groß-Nimmsdorff (Diplom vom 22. 
April 1720), Freiherr von Schuckmann (Diplom vom 
11. Januar 1834); (Tfl. 7) Freiherr von Poſadowski, 
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Freiherr von Poſadowski (Diplom vom 24. Auguſt 
1744). 

Von adligen (Tl. 8): von Sedlnitzky, von Sternberg, 
von Pogrell, von Pfeil; (Tfl. 9): Schimonsky von Schi⸗ 
mony, von Debſchitz, von Mauſchwitz, von Noſtitzz 
(Tfl. 10) von Schweinitz, von Tſchirſchky, von Borowsky 
(erneuert 1831), von Böhm- Benzing; (fl. 11) von Gaf⸗ 
fron und Oberſtradam, von Rothkirch, von Blacha, von 
Tluck und Toſchonowitzz (Tfl. 12) von Knobelsdorf, von 
Knobelsdorf (Diplom vom 22. Octbr. 1632), von Saliſch, 
von Ohlen und Adlerscron (erneuert den 2. Mai 1672). 


Somit enthält die erſte, durch einen eigenen Umſchlag geſonderte 


Lieferung drei und dreißig Wappen auf zwölf Groß-Quart⸗ 
blättern eines zu dieſem Behuf beſonders geeigneten pergamentarti⸗ 
gen Papieres. — 


Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


Der unbeſtreitbar große Erfolg, deſſen ſich mit ſeltenen Ausnah⸗ 
men die Dramen der Mad. Charlotte Birch- Pfeiffer, ſeit 
Jahren auf allen deutſchen Theatern zu erfreuen haben, mag 
derſelbe nun auf Rechnung der bühnenkundigen, mit wirkſamſter 
Benutzung aller Couliſſeneffekte innig vertrauten Verfaſſerin oder 
der trefflichen, weil leichten, Darſtellung Seitens der Schauſpieler 
kommen — wird gewiß vielen unſerer theaterfreundlichen Leſer und 
Leſerinnen einen Beſuch bei der ſchreibfertigen und immerhin ta⸗ 
lentvollen Dame doppelt intereſſant erſcheinen laſſen. Der gewandte 
Mitarbeiter an der Eleganten, der Europa, dem Piloten und mehre⸗ 
ren anderen geachteten deutſchen Zeitſchriften H. Scherer, führt 
uns in einem der „Zwei Bilder aus der Schweiz,“ welche 

er im erſtgenannten Blatte mittheilte, in ihre Häuslichkeit und per⸗ 
ſönliche Bekanntſchaft mit folgenden einleitenden Worten ein: „Da 
fällt mir eine Dame ein, deren Gedächtniß ich wohl einige Zeilen 
ſchuldig bin, und für welche ich ein großes Publikum erwarten 
darf, Frau Charlotte Birch⸗Pfeiffer. Wer hätte nichts von ihr ges 
ſehen und gehört, von dieſem weiblichen Proteus der Dicht-, Schau⸗ 
ſpiel⸗ und Regierkunſt? Gerade in letzter Eigenſchaft iſt ſie ein Mu⸗ 
ſter für jede Hofintendanz, die Verſtand, Geſchmack und Oekonomie 
bei ihr lernen kann. Lebhaft ſpielte ich mir Pfefferröſel und den 
Freiknecht Hinko in der Erinnerung ab, und trat verehrungsvoll den 
Weg zur Verfaſſerin an. Sie war (im vergangenen Sommer) aus 
der Stadt (Zürich) gezogen, und machte in Wollishofen, einem Dörf- 
chen am Seeufer, behagliche Villeggiatura. Ich landete, und ein 
netter Schweizerbue, der meine Abſichten merken mochte, leitete mich 
unaufgefordert in das Sansſouci der Frau Birch⸗Pfeiffer — ein 
ſchmuckes, einfaches Bauernhaus, nach Landesſitte gebaut, mit Scho⸗ 
ber und Gallerie, am Fuße des Lüdliberges, deſſen letzter Abhang 
in grünen Wieſenmatten zum See ſich ſenkt, und natürliche Terraſ⸗ 
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ſen bildet, von wo ſich ein unbeſchreiblich ſchönes Pano rama über 
die Nähe und Ferne breitet. Ein wohlgepflegter Garten ſchließt 
ſich in weiter Ausdehnung längs des Ufers an das Haus. Die ich 
ſuchte, war im Bade, und mich empfingen zwei junge Damen, die, 
mit Rollen in der Hand, ſich als Scholaren der Altmeiſterin ankün⸗ 
digten. Die Dramaturgik der Frau Birch⸗Pfeiffer hat unſeret 
Bühne ſchon manches hübſche Talent aufgezogen. Mitten unter 
das Geplauder, worin ich mich ungeſäumt verſtrickt hatte, trat fie 
ſelbſt, zwar keine Anadhomene, aber eine ftattliche Frau von junoni⸗ 
ſchem Wuchſe, mit der hohen Stirn und dem ſinnigen Auge der lieb⸗ 


ſten Tochter Inpiters begabt. Freilich ſchien bereits die Zeit ihr 


zerſtörendes Werk beginnen zu wollen, allein noch immer hatte ſie 
mit ſchüchterner Furcht vor dem Frevel, den fie begehen muß, langer / 
als ſonſt gewohnt, gezoͤgert. Die Lippen haben ihr Apoll und Mi 
nerva entſiegelt, denn der Redefluß ftrömt überſchwenglich. Sie 
fpricht mit praktiſchem Verſtand, gekleidet in das bunte Colorit der 
Poeſie. Ihre dramatiſche Sprache mahnt an die Schauſpielerin⸗ 
Aber alle Achtung dem Wirkungskreiſe, welchen ſie ſich auf ſo un⸗ 
dankbarem Boden einzig und allein durch ihre geiftige Behäbigkeit, 
worin ſie unübertroffen iſt, verſchaffte. In einer Stadt von nicht 
mehr als 20,000 Seelen hat ſie eine deutſche Bühne hergeſtellt, 
die ſich ſehen laſſen darf, und das Publikum in ein Bündniß mit 
dem Inſtitut gebracht, das ihm zu mehr als zur Gewohnheit, das 
ihm zum geiſtigen Bedürfniß geworden iſt. Frau Bird 


Pfeiffer hat ſich ein Auditorium herangebildet, und gezeigt, daß auf 


dem ſchwierigſten deutſchen Boden bei gutem Willen, kluger Berech⸗ 
nung und eigenem Sinn für das Schöne mehr zu erreichen iſt, als 
auf jahrelang gepflügtem Acker, den man zwar düngt, in den 


man jedoch Spreu ſtatt kräftigen Samens ſtreut. Das neue ortho⸗ 
dore Regiment mag der guten Frau überdies wohl manchmal einen 


Stein in den Weg legen.“ — So weit Scherer; uns aber mag ge⸗ 
ſtattet fein, bezüglich der dramatiſchen Schriftſtellerei, der belobten 
Dame mit dem Urtheil eines competenten Richters zu ſchließen: Der 
rohe Sinn will ſchauen. Sie giebt zum Schauen, und nebenbei 
zum Schaudern, aber weder wird in ihren Stücken der GA" 
durch Frivolitäten gehöhnt, noch empört fie die hoͤhere Sitte 
lichkeit durch nervenerſchütternde Tortur⸗ und Ma 
Ihre Stücke ſind rein unſchuldiger Art, man kann ſie ohn Gefahr 
dem Volke und den Kindern zeigen. Es iſt eine neue Incar ug“ 
tion der alten Ritterſtücke, die wohl für alle Zeiten beim deutſchen 
Sonntagspublikum ihr Recht behalten werden. Die Erfindung ge⸗ 
hört nicht ihr, denn es find ſammt und ſonders nur Bearbeitungen 
nach bekannten Romanen und Novellen. — Aber eben dadur 

fült Frau Virch⸗Pfeiffer, wenn auch bis jegt nur auf ſehr materielle 
Art, eine Lücke zwiſchen unſerer Litteratur und unſerm Thea⸗ 
ter aus, die in Frankreich und England nicht iſt, wo 16 
vielbeſprochene Erſcheinung der Lectüre ſogleich au 

auf die Bretter kommt. An leichten Ueberſetzertalenten 
ſolcher Art fehlte es bisher in Deutſchland, während 


Maleſtzmelodramen. 


eſchmack. 
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Ales aus dem Fremden ins Deutſche überſetzen 


8 — 


Ein Traum. 


9 Dieſes Gemälde des Wieners Ammerling — ein Name, der 
leicht noch zu jung iſt, um im Auslande ſchon alle Anerkennung er⸗ 


gt zu haben, die dieſem Meifterpinfel gebührt, — hat noch über⸗ 


Al, wo es ausgeſtellt wurde, die Aufmerkſamkeit und Bewunderung 
Aer, die es zu ſehen jo glücklich waren, in ſeltenem Grade gefeſſelt 
und hervorgerufen. Ein Mädchen liegt, halb zugedeckt, ſchlafend. 
muß eine ſehr ſchwüle Nacht fein, denn die leichte Decke laßt 
en in wundervoller Carnation ſchwellenden Buſen faſt enthüllt ſe⸗ 
en, kaum daß die reichen Locken ihn zu bedecken wagen. Ein ro⸗ 
er Vorhang wirft ein magiſches Licht auf das Angeſicht der rei⸗ 
zenden Schläferin, als deren Sinnbild eine Roſe neben ihr zu liegen 
ſcheint. Zwiſchen den durchſichtigen rothen Falten des Vorhangs zu 
Kopfe der Jungfrau ſitzt Amor, faſt wie ein Daͤmon ausſehend, mehr 
ingehaucht als gemalt, mährchenduftig, traumhaft. In ſeinem Ge⸗ 
chte liegt mehr Schadenfreude als Engelsgüte; er weiß, welche 
räume jetzt die Phantafte der Schlummernden beſchäftigen. Dieſe 
werden ſelbſt dem Zuſchauer klar, wenn er feſt und unverwandt in 
en Hintergrund des Bildes ſchaut. Allmälig geſtalten ſich da 
üge, Umriſſe, die er auf den erſten Anblick nicht bemerkt; ein gan⸗ 
Ihr neues Bild tritt wie aus einem grauen Schleier hervor. Es ift 
n Jüngling, der die Hand mit einem Ringe ausſtreckt; eine andere 
Malt ſcheint die Arme, wie zum Segen, auszubreiten. Man un⸗ 
aͤſcheidet dies Alles jedoch nicht deutlich, denn die Figuren ſind ſo 
elhaft, traumungewiß, grauzerfließend, wie vielleicht die Zukunft 

er Schlafenden ſelbſt, auf welche der Liebesgott immer ſpöttiſcher 
kabzublicken scheint. Es iſt ein Bild von eigenthümlichem Reize. 


berhaupt blüht eine Wiener Malerſchule zuſehends empor, und 


wa wan auch nicht läugnen kann, daß von der Wahrheit und 
Pulle Natürlichkeit der niederländiſchen Muſter noch wenig zu 
en iſt, ſo muß man doch eingeſtehen, daß, was Materielles be⸗ 
l t, jene friſche Sinnlichkeit der alten italieniſchen Meiſter in Co⸗ 
„Carnation und Farbenton, nicht nur Nachahmer, ſondern ſo⸗ 


* Nebenbuhler zu finden beginnt. 


Liebenswürdige Bühnencharactere. 


ur man es glauben, daß unlängſt das Theater des Variétés 
g ais den Einfall gehabt hat, den Poͤbel, und zwar die niedrig⸗ 
e deſſelben, die Reiniger der Kloaken — les 

das urs des éEgouts — auf die Bretter zu bringen? Das Stück 
ſoll 10 La canaille, der Held deſſelben, ein jolcher Kloakenfeger, 
ſcheulich ausſehen. Aber das Pariſer Publikum will Ab⸗ 


wechſelung und indeſſen ihm Scribe und andere Dichter reiche Ban⸗ 
quiers, Wechſelagenten, elegante Obriſten und dergleichen Herren 
vorführen, iſt es ihm nicht unlieb, dazwiſchen einmal einen Kloaken⸗ 
feger mit ſeiner ſaubern Umgebung auf der Bühne erſcheinen zu 
ſehen. So viel iſt gewiß, daß die franzöſiſchen Dichter nun auf 
der unterſten Stufe des Pöbellebens angelangt ſind. Tiefer herab⸗ 

zuſteigen, wäre nicht moglich. Uebrigens ſind die Chiffoniers 
die man bereits mehre Male — auch auf die deutſche Bühne ge⸗ 
bracht, nicht viel beſſer als die Eeureurs d'égout, und ein ſolcher 
„Lumpenſammler“ hat auf den Brettern, wie man weiß, ſein 

entſchiedenes Glück gemacht, als ihn der berühmte Komiker Potier 
ſpielte, deſſen vortreffliches Darſtellungstalent ſeitdem von keinem 
franzöſiſchen Schaufpieler erreicht worden iſt. — Aeltere Theaters 

freunde werden ſich der Aufführung dieſes Stückes auf unſeren 

Bühnen ebenfalls noch wohl erinnern. — 


Ein Urtheil über die Verfaſſerin von 
Godwie Caſtle. 


Bei dem Aufſehen, welches gegenwärtig der neueſte Ro⸗ 
man von der Majorin Paalzow (Thomas Thyrnau) erregt, 
wird man ein treffendes Urtheil über dieſe Schriftſtellerin, welches 
in den jüngſt vom Morgenblatte mitgetheilten geiſt- und bezugrei⸗ 
chen Briefen aus Berlin niedergelegt iſt, um ſo lieber leſen, als 
ſich vaſſelbe gerade durch die oben erwähnte Leiſtung auf das voll⸗ 
ſtändigſte beftätigt. Der ungenannte Verfaſſer jener Briefe — höchſt 
wahrſcheinlich der anmuthige Proſaiſt A. v. Sternberg — hat eben 
von der bedeutſamen litterariſchen Wirkſamkeit der Gräfin Ida 
Hahn-Hahn geſprochen, und fährt nun fort: „Einen völlig 
verſchiedenen Weg hat die Verfaſſerin von Godwie Ca- 
ſtle eingeſchlagen. Ein nicht minder großes Talent zeigt 
ſich hier in Ruhe, Sicherheit und Ordnung. Man kann ſie 
gegen die aufgeregte gräfliche Sibylle kalt und trocken nennen, aber 
die nähere Betrachtung zeigt das Gegentheil. Eine kleine einfache 
Anekdote, ein Geſpenſtergeſchichtchen oder etwas dergleichen bildet 
den Kern, um den herum eine zarte, ſtill ſchaffende, aber immer blü⸗ 
hende Erfindungsgabe dichtend ihr Gewebe ſchlingt. In dieſen Er⸗ 
zählungen ſtolpert keine Figur über die andere, keine raſenden und 
erhitzten Frauen jagen durch die Kapitel dieſer Romane, keine Phi⸗ 
loſopheme, keine Syſteme, keine Julirevolutionsſtichworte, keine um⸗ 
ſchriebenen Zeitungs debatten, ſondern Ordnung, Stille, blühender 
Frieden und langſames Vorwärtsſchreiten. Der erſte Theil iſt ge⸗ 
wöhnlich breite Expoſition, der zweite enthält die Schürzung des 
Knotens, der dritte deſſen Löſung. Alles das iſt mit Ordnung und 
Sicherheit angelegt, nach Weiſe der beſſeren engliſchen Romane. Es 
verkehren dort mit einander ehrenwerthe Vater, junge, kühne und 
galante Helden, junge, friſche und unſchuldsvolle Mädchen, zarte 

/ i 
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Frauen, kräftige Männer, und dieſe Perſonen werden im Intereſſe 
der Fabel fortwährend und paſſend beſchäftigt, keine bekommt zu 
viel, keine zu wenig zu thun. Es iſt nicht wie in den Geſchichten 
der Gräfin, wo oft plötzlich eine Lieblingsſigur den ganzen Roman 
allein auf die Schultern nimmt, und damit davon läuft, ſondern Al⸗ 
les geht anſtändig und beſonnen neben einander bis ans Ende. 
Dieſe künſtleriſche Bedachtſamkeit war es, was Goethe ſo 
ſehr liebte; freilich muß es ein Poet fein, der dieſe Bedachtſamkeit 
ausübt; die Mittelmäßigkeit, die vom ſtürmiſchen Drängen des Ge⸗ 
nius nichts zu leiden hat, kann ſchon bed achtſam fein, aber Nie⸗ 
mand dankt's ihr.“ — 


Landeck. 


Nach den Schriften Mogalla's (1798) und Förſters (1805) lie⸗ 
ferte bekanntlich Flor. Bannerth mit ſeiner Badeſchrift: Die 
Heilquellen zu Landeck in der Grafſchaft Glatz die beſte 
und eigentlich erſte vollſtändige Monographie über dieſe Schwefel⸗ 
thermen. Vor Erbauung der Stadt Landeck in der Mitte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts benutzte man ſchon die eine, die St. Georgs⸗ 
quelle oder das alte Bad, während die andern im Jahr 1678 gefaßt 
wurden. Die Badeanſtalten müſſen aber nicht beſonders gut gewe⸗ 
ſen ſein; denn Friedrich der Große, der in Landeck vom 4. bis zum 
28. Auguſt 1765 mit Erfolg gebadet hatte, und deshalb von den 
Landecker Bürgern um ein Diplom zur Ernennung eines Friedrichs bades 
gebeten wurde, ſchrieb zurück: daß, da hieraus für das Bad kein reel⸗ 
ler Nutzen erwachſen könne, und es vielmehr, um ſolches in Ruf zu 
bringen und beliebter zu machen, darauf ankomme, daß den Badegä⸗ 
ſten die erforderliche Bequemlichkeit verſchafft werde, S. K. Maj. 
mit Ertheilung des gedachten Diploms Anſtand zu nehmen befinde. 
Der Gouverneur von Schleſien, Graf von Hoym, war der eigentliche 
Wiederherſteller oder vielmehr Schöpfer der Landecker Kuranſtalten. 


Lavaters Recenſenten⸗Necept. 


Nimm, wenn Dein Pfeifchen brennt, den Band, 
Nein, nimm das in Albo (2) nur zur Hand, 

Und blaͤttre hin und blättre her, 

Lies in die Kreuz, lies in die Quer, 

Und ſchreib den Titel ab, und reib 

Die ſtarre Schaͤdelhaut, und ſchreib 

Im hohen Richtertone: Wir, 

Wir finden gut (ſchlecht) dies Buch, und wir 
Behaupten feſt, daß, wer's nicht (nur) lieſ't, 


Ein aus gemachter Eſel iſt. 

lohnt ſich fuͤrwahr der Muͤhe nicht, 

Daß man vom tiefen (ſeichten) Inhalt ſpricht. 
So ſprich entſcheidend, ſtolz und dumm, 
Fuͤrs Publikum als Publikum, 

Und eh' Dein Pfeifchen ausgebrennt, 
Bewundre Dich als Recenſent. 


Gnomen. 


Schon in einer Sprichwörterſammlung vom Jahre 1519 iſt zu 
leſen: Der Deutſche vertrinkt ſeinen Kummer, der Franzoſe ver⸗ 
ſingt ihn, der Spanier verſeufzt ihn, der Brite verhöhnt ihn, und 
der Welſche verſchläft ihn. eg Dort begegneten uns auch die alten 
Reime: 

Venediger Macht, 

Augsburger Pracht, 

Nuͤrnberger Witz, 

Straßburger Geſchuͤtz, 

Und Ulmer Geld 

Sind beruͤhmt durch die ganze Welt! 


Aus dem Leben. 


Bei der Verheirathung eines jungen Mannes giebt es außer de⸗ 
nen, die ein herzliches „Glück zu!“ rufen, gewöhnlich noch drei Par? 
teien; die eine ſpricht: Sie ſind ein braver Mann, Sie können ja 
nur ein braves Weib nehmen, — Sie werden glücklich ſein; die 


zweite, die ſich faſt immer Freund nennt, und ihre Freundſchaft ges 


wöhnlich dadurch beweiſen will, die Hand mit in dem Keſſel unſeret 
Angelegenheiten zu haben: Nun, wenn Sie nur auch glücklich mer? 
den; Sie follten mich dauern, — wenn Sie — hier reibt fie dit 
Hände und ſchweigt. Die dritte läuft mit ihrem Gelichter zuſam⸗ 
men, klatſcht, raiſonnirt, ärgert ſich und verlaͤumdet das gllacliche 
Paar. — i 


Ein Näthſel von Jean Jacques Nouſſeau. 


Ich bin ein Kind der Kunſt und der . 8 
Nicht Leben gebe ich, zu ſterben Er > Bus 
Die größte Wahrheit wird be wir zur ſchonſten Lüge, 
Das hoͤchſte Alter raubt mir nicht der Jugend Züge, 


i 
Mit einer Beilage. 
— 


. ] ᷑œw PH — — 
Geeignete Originalbeitrage werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen hond rirt. 7 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Belage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 95. 


Ratibor, Mittwoch den 30. November 182. 


reger 
Speckbückinge 


und große 


Italieniſche Kaſtanien 
(Maronen) 


en 
upfing und empſiehlt zur Abnahme 


die Handlung 
B. Cecola, 
am Ringe. 
Wiler den 29. November 1842. 


Kinderſpielwaaren 


Gtiedeee Art, worunter ſich auch 
5 iederpuppen, Puppenköpfe 
e Puppengeſichter befinden; er: 
hielt ich m Kommiſſion, und oferive 
nellen zum bevorſtehenden Nicolaus— 
nd Weihnachts ⸗Markt billiget 


Julius Berthold, 


Langeſtraße Nr. 35. 
Ratiber den 28. November 1842. 


ic So eben erhielt, ich fur Damen, ge: 
maclvolle Perlmutter - Pfeile zur 
rung. der Haare, Huthalter, alle 
iten Kopf-, Zahn- und Nägel-Bürſten, 
ir, Staub⸗ und Locken⸗Kämme, 
Caster vin el, feine Pomaden und 
aar, Oele zur Gonjersirung der 
Se 
ki) Indem ich mir erlaube genannte Gegen⸗ 
80 der gütigen Beachtung auf das an⸗ 
bei gentlichſte zu empfehlen, verſpreche ich 
Wed den Klin Preiſen die prompteſte 


E. A. Kahle, 


Friſeur. 
Banter den 29. November 1842. 


— 
Am 26 

ago { 

alsbande 


d. M. iſt mir eine ſchwarze 
nit gelber Bruſt, mit einem 
ger. F. Oppawsky Nro. 91 
en, verloren gegangen, dem ehrli⸗ 


N DR serſpreche ich eine angemeſſene 


ohnung d 
\ g dafür. 


Autibor den 29. Nosember 1842. 
F. Oppawsky. 


| Brenholz⸗ Verkauf. 


Unterzeichneter verkauft auf ſeinem 
Holzplatze vor dem Oderthore folgende 
Hölzer: F 
trockenes BirfensLeibholz die rheinländiſche 
Klafter incluſive Abfuhr 4 , 20 n. 

desgl. Erlenholz 4 RR 15 Igr 

desgl. Kieferholz 4 K. 

desgl. Eichenholz 4 S, 15 Je. 
ercluſive Abfuhr jede Klafter um 5 . 
billiger. Beſtellungen auf Holz werden 
zu jeder Zeit in meiner Behauſung an⸗ 
genommen, und auch ſofort auſ das bal⸗ 
digſte beſorgt. 

Bäcker 


Ratibor den 29. November 1842. 


Bei dem Dominio Schillersdorff, 
und zwar auf dem Vorwerk Carlowitz 
liegen eirea 95 Pr. Scheffel Birken⸗ 
ſaamen, diesjähriger Erndte, zum Ver⸗ 
kauf vorräthig. — 


Die Wohnung, welche Herr Bürger⸗ 
meiſter Schwarz jetzt inne hat, iſt zu 
vermiethen und vom April 1843 ab 


zu beziehen. 


Jordan, 
Schloſſer = Meifter. 


Bei Hennings und Hopf in Erfurt 


iſt ſo eben erſchienen und in Breslau 
zu haben bei Ferd. Hirt, jo, wie fur 
das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 


durch die Hirt ſchen Buchhandlungen in 


Ratibor und Pleß: 


Haͤkelſchule fuͤr Damen. 
Die Kunſt ſaͤmmtliche Haͤkel⸗ 
Arbeiten zu erlernen. 


Zum Schul- und Hausgebrauch heran: 
gegeben von 


Charlotte Leander. 
Mit 25 Abbildungen. Preis 10 Sgr. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau 
iſt vorräthig, ſo wie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirte 


ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 


Pleß: 
Nichts koſtende verläßliche N 


Motten Vertilgung, 


oder: 


das Noͤthige aus der 
Naturgeſchichte der Motten. 


Verſuche mit den he bisher 
gegen ſie empfohlenen Mitteln, zur gehö⸗ 
rigen Würdigung derſelben, und Mitthei⸗ 
lung eines verläßlichen Mittels, wodurch 
dieſe Inſekten in wollenen Stoffen, im 
Pelzwerk, in Haaren, in Kleidungsſtücken 
und überhaupt in allen Gegenſtänden 
ohne Koſten und ohne Anwendung übel⸗ 
riechender Ingredienzen vertilgt werden. 
Von Georg Waſtel, 
Oberlientenant der k. . Militair⸗Monturs⸗ 
Oekonomie-Kommiſſion zu Prag. 
12. Prag. 1842. In buntem Umſchlag 
Geh. 10 n. 


—— u un etehten + 


Bei F. A. Herbig in Berlin iſt er⸗ 
ſchienen und in Breslau vorräthig bei 
Ferd. Hirt, jo wie für das geſammte 
Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt⸗ 
ſchen Buchhandfengen in Ratibor und 


Pleß: 
Die Treiberei. 


Eine praktiſche Anleitung zur Cultur 
von Genie und Obſt in Miſtbeeten, 
Treibhäuſern und Talutmauern, nebſt 
Erziehung und Wartung der Orangerie 
und der fürs Drangeriebaus geeigneten 
Gewächſe. Unter Mitwirkung ſeines 
Collegen Ed. Nietner bearbeitet und 
herausgegeben don W. Legeler, 
Königl. Hofgärtmer ze. 
Mit 2 Kupfertafeln. 1844. 1% MR: 
Der Handbibliothek für Gärtner 
VI Abtheilung. 
Es find hier alle auf die Treiberei bes 
züglichen Regeln gegeben, welche, durch 
wirklich praktiſche Erfahrung bes 
gründet, einen zuverläßigen Erfolg ſichern. 


In der Buchhandlung von F. Hirt 
in Breslau, Ratibor und Pleß iſt 
zu haben: 


Die Wunder der 
Rechenkunſt. 


Eine Zuſammenſtellung der raͤth— 
ſelhafteſten, unglaublichſten u. be⸗ 
luſtigendſten arithmetiſchen Kunſt⸗ 
aufgaben zur Beförderung der 
geſelligen Unterhaltung und des 
jugendlichen Nachdenkens von 
Joh. Chr. Schaͤfer. Sechſte, nach 
der fuͤnften umgearbeiteten und 
fehr vermehrten, unveraͤndert ab⸗ 
gedruckte Auflage. 8. 3 . 
Daß dieſe kleine Schrift den Freunden 
der Rechenkunſt und einer belehrenden, 
dabei zugleich den Geiſt angenehm beſchaf⸗ 
tigenden Unterhaltung ein großes Intereſſe 
abgewonnen hat, verbürgt der Abſatz von 
ſo vielen ſtarken Auflagen in kürzeſter 
Zeit. Sie haben faſt in allen kritiſchen 


Blättern vieles Lob und Empfehlung ge⸗ 


funden. So ſagte z. B. die Aachener 
Monatſchr. 1831. S. 796 — Letztere z. 


B. ſagt: „Von der Zweckmäßigkeit 
dieſes Büchleins hat ſich Recenſent 


ſelbſt überzeugt. Er iſt Vater einer 


zahlreichen Jugend und ließ dieſe 
arithmetiſchen Räthſelaufgaben 
von den Kindern in den langen 
Winterabenden löſen, was ihnen 
eine ſehr angenehme und nützli⸗ 
che Beſchäftigung gewährte.“ 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau 


iſt vorräthig und für das geſammte Ober⸗ 


ſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen 

Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 

Sichere Hülfe für alle 
Diejenigen, welche an 


Unterleibsbeſchwerden 


und ſchlechter Verdauung leiden. Nebſt 
den nöthigen Recepten. Von einem prak⸗ 
tiſchen Arzte. Zweite Auflage. 8. 
„Geh. Preis 11%, Kr 
Im mittlerendebensalter leiden insbeſondere 
Männer an Störungen im Unterleibe, an 
ſchlechter Verdauung de. Dieſe Schrift 
enthält die zweckmäßigſten diatetiſchen Vor⸗ 
ſchriften und die wirkſamſten Mittel gegen 
dieſe Leiden, und ihre Belehrungen, die 


fern von aller Charlatanerie find, haben. 


ſich überall fo gründlich und zweckmäßig 
erwieſen, daß ſolche hier in einer zweiten 


Auflage erſcheint. 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich nächſten Donnerſtag 
als am 1. December c. in meiner Bude 
5 Ratibor verſchiedene geräucherte 
leiſchwaaren feil haben werde und 
empfehle ich ſolche zu geneigter Abnahme. 

Peukert, 
Gaſtwirth in Bauerwitz. 


Im Verlage technologiſcher 
Schriften von C. Fr. Amelang 
in Berlin erſchien jo eben und iſt da⸗ 
ſelbſt ſo wie in allen Buchhandlungen 
des Ins und Auslandes zu haben: 


Die Geheimniſſe 
der vorzuͤglichſten 


Eſſigfabrikations⸗ 
Methoden, 


oder gründliche Anweiſung alle Arten von 
Eſſig gut und billig darzuſtellen; ſo 
wie beſonders auch, den zur Schnell⸗ 
Eſſigfabrikation erforderlichen Spiritus 

auf die zweckmäßigſte Weiſe zu reinigen 
und anzuwenden. N 5 


Von N. Keller, Apotheker und 
teechniſchem Chemiker zu Berlin. 
22 Bogen in 8. 1842. Maſchin.⸗Velinpap' 
Geh. 1 : 10 J. 


Der Titel vorliegender Schrift könnte 
leicht zu dem Glauben Veranlaſſung geben, 
als enthalte dieſelbe ſogenannte Geheim⸗ 
mittel zur Fabrikation des Eſſigs, allein 
gerade die meiſtentheils dabei obwaltende 
Grundloſigkeit derſelben, jo wie der häufig 
damit verbundene Mißbrauch und der leicht 
daraus entſtehende Nachtheil, iſt dasjenige, 
was der als erfahrener Chemiker ſchon 
bekannte Herr Verf., ſelbſt ein Feind aller 
Geheimnißkrämerei, in dieſem Buche vor 
Augen zu ſtellen ſucht. Während er dieß 
nun auf das überzeugendſte thut, giebt er 
zugleich nicht allein die beſte Methode an 
zur Darſtellung des Eſſigs und ſeiner 
verſchiedenen Arten, ſondern auch die fo 
mannichfaltige Anwendung deſſelben, wozu 
beſonders ſein Gebrauch in den Haushal⸗ 
tungen und namentlich beim Einmachen 


der Früchte ꝛc. gehört, fo daß dieſes Buch 


auch für Hausfrauen und Wirthſchaf⸗ 
terinnen eine dankenswerthe Erſcheinung 
ſein, und ihm vor den meiſten andern 
über dieſen Gegenſtand erſchienenen ſehr 
weſentliche Vorzüge geben dürfte. 


verkaufe ich wiederum eine bedeutende 
Parthie zurückgeſetzter Waaren zu ſehr 
billigen und feſten Preiſen. i 


Lonis Schleſinger. 


Zum devorſtehenden Weihnachtsfeſte 
Ratibor den 29. November 1842. 


zu haben: 


J. B. Montag, Beweis der 
Möglichkeit, ſich in jedem Detail- 
und En gros-Waarengeſchaͤft 
gegen alle 


Unterſchleife der 
Gehuͤlfen 


ſicher zu ſtellen und jeden 


Verkaͤufer genau zu 
kontroliren. 


Auch ampendbar in Wech ſelcomptoirs⸗ 
Nebſt Angabe der hauptſächlichſten, bei 
Kaſſen⸗ und Forſtverwaltungen, Poſterpe⸗ 
ditionen und überhaupt allen Geldeinnab⸗ 
men vorkon nenden Betrügereien, mit den 
dagegen anwendbarſten Vorbauungsmaßre⸗ 
geln u. Controlmitteln, um ſich von der Ehr⸗ 
lichkeit des Perſonals zu überzeugen und' 
ſicher zu ſtelleu. gr. 8. geh. 1 


In der Buchhandlung von F. Hirt 
in Breslau, Ratibor und Pleß iſt 
Diefes Büchlein, welches zum een 
der fleißigen Vienen gegen Die Mage 2 
dienen ſoll, giebt Handlungs⸗ und — Tale 
Chefs und Andern die einzig fickern Mies 
tel. Kennzeichen und Wehe an die Hand, 
durch welche ſie ſich dor Verunreuungen 
ihrer Untergebenen ſichern konnen. Der 
Berfaſſer hat ſeinem Namen bereits durch 
lich erſchlenenen „Praktiſchen 
Regeln, Rechnungsproben und 
Mechnungsvortheile.“ welche nicht 
nur in den kritiſchen Blättern die ehren⸗ 
vollſte Anerkennung, ſondern auch bei dem 
kaufmanniſchen Publikum die allgemeinſte 
Verbreitung gefunden haben, einen zu gu⸗ 
ten Klang erworben, als daß nicht auch' 
| feine obige neueſte Schrift Zutrauen ein⸗ 
ſtloßen ſollte. 


ſeine kürzlich 


